
Für das Brettspiel „Stadtpunkt
Oberhausen“ desHerstellersNowus
Games werden noch Firmen ge-
sucht, die sich an der Finanzierung
beteiligen. Ortsansässige Unterneh-
mer könnten gegen einen Obolus
Fragenüber ihrenBetriebbeisteuern
und das Quiz so als Werbefläche su-
chen, sagtNurdoganBalcielmas, der
für den NRW-Vertrieb zuständig ist.
Interessentenkönnen sichdirekt bei
ihm melden: 0177/618 20 87.
Nach bisheriger Planung soll das
OB-Quiz im Winter auf den Markt
kommen, es wäre das 50. „Stadt-
punkt“-Spiel bundesweit. sk

Firmen gesucht für
Oberhausen-Quiz

Am späten Samstagabend ist eine
Oberhausenerin durch ein Unfallge-
räusch aufgeschreckt worden.
Gegen 22.40 Uhr sah sie einen Fahr-
radfahrer, der neben seinemFahrrad
vor einem an der Weseler Straße in
HöhederHausnummer133parken-
den grauen Peugeot 307 lag. Der
Radfahrer rappelte sich schnell wie-
der auf und flüchtete in Richtung Jä-
gerstraße. Zurück ließ er einen un-
fallbeschädigten Peugeot. Die Poli-
zei sucht jetzt nachZeugen, dieHin-
weise auf den flüchtigen Radfahrer
geben können.
Gesucht wird ein Mann von etwa

1,70MeterGröße.Erhat eine stabile
Figur, längere, lockige, blonde Haa-
reundwardunkel gekleidet.Erhatte
einen Rucksack dabei.
In den vergangenen Jahren wur-

den nach Angaben der Polizei in
Oberhausen durchschnittlich 1600
Unfallfluchten mit Sachschaden an-
gezeigt, von denen die Ermittler et-
was weniger als die Hälfte klären.

i
Hinweise nimmt das Verkehrs-
kommissariat unter 0208

8260 oder per Mail (Poststelle.Ober-
hausen@polizei.nrw.de) entgegen

Radfahrer
rammt Auto
und flüchtet
Polizei sucht Zeugen

und Hinweise

Erneut musste die Feuerwehr zu
einem Laubenbrand ausrücken:
Sonntagnacht meldeten um 23.48
Uhr Anwohner das Feuer auf der
Straße Hausmannsfeld. 19 Einsatz-
kräfte machten sich auf den Weg.
Vor Ort stellten die Feuerwehrleute
fest, dass gestapeltes Holz in einem
Laubenanbau brannte. Durch das
couragierte Eingreifen der Nach-
barn, die das Feuer mit Wasser aus
zwei Gartenschläuchen bekämpf-
ten, wurde ein Übergreifen auf die
Laube verhindert. Die Feuerwehr
konnte das Feuer schnell löschen.
Allerdings nahmen die Nachlösch-
arbeiten Zeit in Anspruch, da der
Brandschutt mühsam abgetragen
und abgelöscht werden musste. Der
Einsatz dauerte zirka 1,5 Stunden.
Die Brandursache wird durch die
Polizei Oberhausen ermittelt.

Holzstapel setzt
Gartenlaube
in Brand

Richard Göbel wurde am 26. April
1913 inOsterfeld geboren, er fiel am
27. April 1945 als Soldat der Deut-
schen Wehrmacht in den Kämpfen
um Berlin. Sein 32 Jahre junges Le-
ben von 1913 bis 1945 umfasste
zweiWeltkriege, die ersteDemokra-
tie auf deutschem Boden und den
Aufstieg undFall desNationalsozia-
lismus. Sein in München lebender
Enkel, Thomas Göbel, hat die Le-
bensgeschichte seines Großvaters
zu seinem Forschungsprojekt ge-
macht und ist dazu auch in Ober-
hausen auf die Suche gegangen.
Hier Auszüge seiner Spurensuche.
Richards Eltern, Anna und Hein-

richGöbel, waren 1911 nachOster-
feld in die Provinzialstraße 94 gezo-
gen. Heinrich Göbel hatte 1910 bei
der GHH Hauptverwaltung eine
Anstellunggefunden.DerAusbruch
des ErstenWeltkriegs setzte seinem
beruflichenAufstieg ein jähesEnde.
Mit dem Landwehr Infanterie Regi-
ment Nr. 9 wurde er als Infanterist
bei der Schlacht vonTannenberg im
August 1914 eingesetzt. Später
kämpfte er in denKarpaten, derUk-
raine/Galizien und im Baltikum.
Vater und Sohn sollten sich erst An-
fang 1919 wiedersehen, als er ent-
kräftet und lungenkrank aus dem
Osten nach Osterfeld zurückkehr-
te. Überliefert hat sich, dass der klei-
ne Richard am Abend der endgülti-
gen Rückkehr des Vaters seineMut-
ter beim Zubettgehen fragte: „Ist
das unser Vater?“.

Freiwillig im Reichsarbeitsdienst
Nach persönlich schweren Jahren,
fand Heinrich Göbel erst Anfang
1926 bei der GHHwieder feste An-
stellung. Einher ging derUmzug der
inzwischen fünfköpfigen Familie in
die Brackstraße. Im März 1934
machte Richard Göbel sein Abitur
amReformRealgymnasiumund be-

gann nach einem halben Jahr frei-
willigen Reichsarbeitsdienstes im
Frühjahr 1935 sein Studium der Ev.
Theologie inMünster. Die Polarisie-
rung innerhalb der Studentenschaft
war besonders bei den Theologie-
studenten stark ausgeprägt, denn
anders als in anderen Fachschaften
waren sie zusätzlich noch durch
den Kirchenkampf der „Deutschen
Christen“ gegen die „Bekennende
Kirche“ geprägt. RichardGöbel hat-
te sich früh der „Bekennenden Kir-
che“ zugewandt und theologische

Kurse außerhalb der offiziellen Vor-
lesungen besucht.
Die Gestapo beobachtete diese

Vorgänge mit Argusaugen. Von der
Uni wurde Richard Göbel, gemein-
sam mit elf anderen Studenten, ob
desBesuches vonBekenntnisveran-
staltungen schließlich mit einem
Verweis belegt. Um der zunehmen-
den, staatlichen Repression an der
Universität Münster auszuweichen,
setzte er im Herbst 1937 sein Stu-
diumanderKirchlichenHochschu-
le in Bethel fort.

Werkstudent auf Zeche Sterkrade
Im Spätsommer 1938 kam Richard
Göbel abermals mit dem Staat in
Konflikt. Während der sog. „Sude-
tenkrise“ arbeitete er als Werkstu-
dent in der Zeche Sterkrade. In
Europa standen die Zeichen Ende
September 1938 wieder auf Krieg.
Nur durch das „Münchner Abkom-
men“ konnte der Frieden noch ein-
malbewahrtwerden.Wieüberall im
Reich, hatte sich auch die Beleg-
schaft der Betriebswerkstatt der
GHH versammelt, um Hitlers
Sportpalastrede zu hören.
ImAnschluss entwickelte sichein

handfester Streit zwischen Richard
Göbel und einigen noch verbliebe-
nen Arbeitern, insbesondere dem
SA-MannJosefGörtzausSterkrade,
dem Hilfsarbeiter Wilhelm Köhler
und dem NSDAP Mitglied Ernst
Grafen. In den späteren Verneh-
mungsprotokollen der Gestapo
wird klar, dass Richard Göbel sich
über Hitler und den Chefideologen
der NSDAP, Alfred Rosenberg, he-

rablassend geäußert hatte. „Der
Reichskanzler lügt“ und „Rosen-
berg ist ein Phantast“warenweitrei-
chende und gefährliche staatspoliti-
sche Äußerungen, die ihm wegen
Vergehen gegen das Heimtückege-
setz eine dreimonatige Haft in Düs-
seldorf-Derendorf einbrachten.

Im Fadenkreuz der Gestapo
Mit seinen öffentlichen Einlassun-
gen geriet er ins Fadenkreuz derGe-
stapo. Nach seiner Entlassung ver-
suchte er noch einmal die Wieder-
aufnahme seines Studiums, diesmal
an der Universität Marburg, doch
Polizei und Hochschulverwaltun-
genwaren schneller. RichardGöbel
wurde mit einem dauernden Ver-
weis von allen Hochschulen belegt,
ein Studium war im nationalsozia-
listischen Deutschland nicht mehr
möglich. Die über ihn parallel ange-
legte Gestapo-Akte, eine der weni-
gen tausend in Deutschland nach
demKriegerhaltengebliebenen,hat
Enkel Thomas Göbel eingesehen.
Der Fall seines Großvaters wurde
bis an höchste Stellen in Berlin pro-
tokolliert unddieGestaponahmak-
tiv Einfluss auf die Entscheidungen
der Hochschulbehörden.

„Nun geht es an die Front“
Bevor staatliche Stellen ihn weiter
drangsalieren konnten – der Name
Richard Göbel befand sich bereits
in einerNamenskartei für potentiel-
le Verhaftung und Verbringung in
ein Konzentrationslager – kam die
Einberufung zur Luftwaffe imMärz
1940. Richard Göbel wurde bis En-
de 1944 in der Luftverteidigung
deutscher Städte eingesetzt.
Ab 1942 war er Geschützführer

eines 8,8 cm Flakgeschützes und
kam in Nürnberg in umfangreichen
Kontakt mit Gymnasiasten und
Oberschülern, den Luftwaffenhel-
fern. In den Jahren 2005 – 2008 ist
esThomasGöbel imRahmenseiner
Forschungen gelungen, noch ca.
100 ehemalige LwH zu finden, die
inobigenStädtenundFlakbatterien
eingesetzt waren. Da er in den Flak-
batterien als sog. Luftwaffenhelfer-
betreuer tätig war, ergaben sich en-
gere persönliche Kontakte zu den
Jungen. Viele beschrieben ihn rück-
blickend als „gütig und besonnen“
und einen „väterlichen Freund“.
Mit der weitgehenden Auflösung

der Flakartillerie zur Jahreswende
1944/45 wurde Richard Göbel zur
Festungs-PAK versetzt und für den
hoffnungslosen Endkampf ausge-
bildet. Im März 1945 kam er nach
Berlin. In seiner letzten überliefer-
tenNachricht schrieb er: „Nun geht
es andie Front! Ein neuerAbschnitt
im Soldatenleben beginnt! Er ist
auch bedeutsam fürs ganze Leben.
Wie, was, wo, wohin stehen bei
Gott!“. Mit dem Angriff der Rot-
enarmee am 22./23. April wurde
seine Einheit im Bereich Britz/Bu-
ckow aufgerieben, Überlebende
flüchteten zurück ins Zentrum.
Göbel schreibt: „Welchen Weg

mein Großvater nahm, ist nicht
mehr ermittelbar. SeineLeichewur-
de schließlich im Frühjahr 1946 am
Großen Zoobunker aus einem
Grab mit elf weiteren Soldaten ex-
humiert. Identifiziert werden konn-
te er anhand seiner Taschenbibel.
Durch die Hilfe Berliner Freunde
gelang es, seine sterblichenÜberres-
te von Berlin aus auf das Familien-
grab umzubetten. Insofern ist ihm
das Schicksal vieler anderer Sol-
daten erspart geblieben, als unbe-
kannter Soldat keine passende Ru-
hestätte zu bekommen.“

Weitergehende Informationen sind
auf der Projekt-Website http://ri-
chard.tom-goebel.de zu finden.
Thomas Göbel freut sich über Kon-
takt zu Oberhausenern, die ebenfalls
zum Thema forschen – auch im Rah-
men von Familienforschungen.

Das kurze Leben des Richard Göbel
Er lebte von 1913 bis 1945. Eine Spurensuche anhand von Feldpostbriefen und Zeitzeugen-Berichten.

Heimaturlaub bei seiner Frau und dem damals einjährigen Sohn in Oberhausen

Richard Göbel 1944 als Geschützführer in Bayreuth. Mitte März 1944 war er dorthin verlegt worden. Kurz zuvor hatte er seinen Heimaturlaub bei seiner Frau und seinem
damals einjährigen Sohn in Oberhausen verbracht. FOTOS: TOM GÖBEL

Heimatstadt Oberhausen in
den letzten Jahren zuneh-
mend ins Blickfeld meiner
Forschungen. Die anfänglich
schwierige Spurensuche in
Oberhausen und Unterstüt-
zung durch Heimatforscher
wurde durch die Bekannt-
schaft mit André Wilger von

der Geschichtswerkstatt und Dr.
Magnus Dellwig vom Stadtarchiv
sehr bereichernd.

Kern versucht, denBogen
zu spannen, die allgemei-
ne Geschichte von 1914
bis 1945 aus der Perspek-
tive meines Großvaters
und anderer Zeitzeugen
zu erzählen.
Während ich mich in

denersten Jahren intensiv
mit dem Luftkrieg über Deutsch-
land und den Kämpfen um Berlin
beschäftigt habe, rückte Richards

Ich, Thomas Göbel, geboren 1968,
bin der Enkel von Richard Göbel
und habe vor fast 15 Jahren begon-
nen,michmit seinemLeben intensi-
ver zu beschäftigen. Ausgangspunkt
war ein Bündel von etwa 100 per-
sönlichen Briefen, hauptsächlich
Feldpost, die Jahrzehnte ohne grö-
ßere Beachtung im Familienbesitz
lagerten. Über die Zeitspanne mei-
ner Forschungen ist ein umfangrei-
chesManuskript entstanden,das im

Intensive Spurensuche
Thomas Göbel, Enkel von Richard Göbel, forschte mehrere Jahre lang

Thomas Göbel
FOTO: TOM GÖBEL

Ein Porträt von Richard Göbel als Gefreiter. Das Bild ist vermutlich im ersten Halb-
jahr 1942 entstanden, kurz bevor er zum Unteroffizier befördert wurde. .

Richard Göbel (geb. 1913) mit seinen
Geschwistern Hanni und Heinz, sowie
Mutter Anna. Die Familie wohnte in der
Brackstraße.

Am Hausmannsfeld brannte Sonntag-
nacht eine Laube. FOTO: FEUERWEHR
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